
Königlich-bayerische Wegweiser und Stundensäulen 
1/011 Comelia Oe/111eil1 

Wer durch Bayern reise, kann sie mit etwas Glück entdecken: 
die weiß und himmelblau gestrichenen Wegweiser aus längst 
vergangenen Tagen, auch im Landkreis Freising beziehungs­
weise Landkreis Dachau. Seir über 175 Jahren stehen sie dort 
und weisen den Weg ins nächste Dorf oder markieren die 
Grenze der königlich-bayerischen Bezirksämter. Und noch 
häufiger sind die historischen Meilensteine - einst Stunden­
äulen genannt - zu finden. 

Den rec/11e11 Weg z 11 fi 11de11, war gar nicht so leic/11 

Bis ins 18. Jahrhundert reiste man kaum zum Vergnügen. Die 
Bauern fuhren höchstens zum nächstgelegenen Markt - doch 
den Weg kannten sie und bedurften keiner Wegweiser. Ander 
die fremden Fernreisenden. Auf den Straßen traf man Händler 
mir Fuhrwerken oder der Kraxe auf dem Rücken, Handwerks­
burschen auf der Walz, verschiedene Leute, die aus politischen 
oder familiären Gründen auf Reisen gingen, gelegenrlich auch 
einen Pilger und natürlich fahrendes Volk und Gesindel. In der 
Zeit der ogenanncen Aufklärung wuchs dann das Interesse an 
fremden Kulturen und Regionen. Die Kavalierstour wurde 
allgemeine Mode in adeligen Kreisen, doch dabei reisten die 
Herren in mehr oder weniger bequemen Kutschen quer durch 
Europa. Auch Johann Wolfgang von Goethe ging auf die »I ta­
lienische R eise<< anno 1786 mit der Extrapost, also einer eigens 
von ihm gemieteten Postkutsche. Manche ritten zu Pferd. 
Die meisten bildungshungrigen Bürger machten sich jedoch 
per pedes auf den Weg, und das war offensichtlich nicht die 
schlechte ce Are der Fortbewegung. Dass einst eine R eise auch 
mit der Ordinari- Posckucsche kein reines Vergni.igen bedeuten 
konnte, beweist unter anderem Wolfgang Amadeus Mozart in 
verschiedenen drastischen Schilderungen: »Ich ver ichere sie, 
daß keinem von uns möglich war nur eine Minute die Nacht 
durch zu schlaffen - die er Wagen stößt einem doch die Seele 
heraus! - und die Sieze! - bare wie stein - von Wasserburg 
aus glaubte ich in der chat meinen Hintern nicht ganz nach 
München bringen zu können! - er war ganz chwierig- und 
vermuthlich feuer Roth - zwey ganze Posten fuhr ich die 
Hände auf dem Polster gestützt. und den Hintern in lüften 
haltend --- doch genug davon. das ist nun schon vorbey! - aber 
zur R egel wird es 1nir seyn, lieber zu fus zu gehen, al in einem 
Postwagen zu fahren.«1 

Der mangelnde Komfort war wohl eine der Ursachen, warum 
Fußrei ende bi weit ins 19.Jahrhundert hinein zum gewohn­
ten Straßenbild gehörten. Selbst die königlich-bayerischen 
Hofpagen wanderten auf »Schusters Rappen« in den großen 
Ferien durch Europa.2 

Doch Reisen war in jeder Form äußerst anstrengend. Und 
nicht von ungefähr kommt das englische Wort für reisen (»eo 
travel«) vom französischen >>travailler«, ich mühen. Doch 
der Reisekomfort soll te langsam steigen, nicht nur was die 
Gasthäuser und die Tran portmittel betrifft, sondern auch die 
Straßen. Und folglich nahm eit dem Ende des 18.Jahrhun­
dens die R eisefreude stetig zu - egal ob hoch zu l~ oss, in der 
Kutsche oder zu Fuß. »Vor vielen Jahren, als im Spessart die 
Wege noch schlecht und nicht so häufig als jetzt befahren 
waren ... <<, beginnt etwa Wilhelm Hauff seine 1828 erschie­
nene Geschichte vom berühmt-berüchtigten » Wirrshaus im 
Spessart«. 
1 n früheren Zeiten war es allerdings oft äußerst schwierig 

466 .Amperlanb 

gewesen, abseits der Hauptrouten den richtigen Weg zu fin­
den. Straßenkarten gab es nicht - höchstens für die großen 
Chausseen, die Straßen, die heute al Bundesstraßen mit B 
11, 12, 13 usw. durchnummeriere werden. Und elbst diese 
Karten sind erst um 1800 entstanden. Adrian von Riedl, der 
gewissermaßen in eigener R egie und auf eigene R echnung 
seit 1785 eine »Mappierung« des Landes durchführen wollte, 
konnte die Karte niemals vollenden. Lediglich Riedls Reise­
atlas von Bayern erschien ab 1796 nach und nach im Druck. 
Darin waren die Orte an den einzelnen Chausseen, den gro­
ßen Überlandstraße wie Perlen an einer Schnur eingezeich­
net. Auch die Stundensäulen . Das war für Reisende sicher ein 
Hilfsmittel. Von topografischer Genauigkeit war jedoch auch 
dieses Werk wei t entfernt, selbst wenn e für seine Zeit und vor 
dem Hintergrund, dass es als Privacunternehmung angefertigt 
wurde, als sensationell gelten darf.3 R eisehandbücher beschrie­
ben ebenfalJs nur die großen R outen; auf Nebenwegen waren 
sie kaum von Nutzen. 
Man musste sich also anders behelfen. Noch in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden deshalb häufig kundige 
Führer (auch als Wegweiser bezeichnet) von einem Ort zum 
anderen engagiert, was allerdings auch nicht immer ziel führend 
war. »Verlaß dich nicht auf unverbürgte Wegweiser, und suche 
ihrer möglichst zu entrathen«, hieß eine der Verhaltensregeln 
für l"teisende: 
Nicht selten verliefen sich die Wanderer heillos im Wald - Mär­
chen und zahlJose Erzählungen berichten bis heute davon. Man 
denke nur an >> Hänsel und Grete!«. Kaum eine R ei ebeschrei­
bung, kaum ein früher Roman versäume, die e unerfreuliche 
Erfahrung zu erwähnen. Man glaubte sogar, dass Gespenster 
an Kreuzwegen säßen, um den R eisenden irre zu leiten, oder 
dass bösartige Irrwische und Irrlichter den armen Wanders­
mann an der Nase herurn.führten. »Wegwei er mit mitleidigen 
Armen gab es nicht«, bedauerte etwa Heinrich Hoffinann. der 
Vater des Struwwelpeters, in seiner >>Reise eines Scudencen von 
Frankfurt nach Halle« 1832. 
Zwar konnte man hin und wieder auf ein mehr oder weniger 
verwittertes Holztaferl scoßen. Doch das war die Ausnahme. 
Wegweiser waren Mangelware, ebenso Meilen reine oder 
Ortstafeln. Und zudem konnte man nicht sicher sein, ob nicht 
vielleicht irgendein Schelm den Wegweiser verdreht habe -
wenn die Aufschrift überhaupt noch zu lesen war. 
Meilensteine und Wegweiser waren auf wenige Straßen 
beschränkt. 1 n einem in Leipzig erschienen Lexikon des 18. 
Jahrhundert ist als Besonderheit zu lesen, dass zwischen Lon­
don und Oxford gewisse Lapides (Steine) stünden, die noch aus 
der R ömerzeit stammen sollten. In Sachsen dagegen begann 
man laut Lexikon erst im Jahr 1682 »hin und wieder durchs 
Land hölzerne Wegesäulen zu errichten<<. »Säulen mit Armen« 
kamen gar erst ab l 702 hinzu . »Die Arme wurden nur bei 
Kreuz- und Scheidewege gesetzt, um anzuzeigen, wohin jeder 
Weg leite. Damit sie desto dauerhafter sein sollten, so wurden 
sie aus Eichenholz verfertigt«.5 Auch in der Mark Brandenburg 
gab es hölzerne Wegweiser.6 Ähnliche Verhältnisse dürfen wir 
für Bayern annehmen . 

vlleg111eiser 111äre11 l,i/freicl, 

Neue Wegweiser mussten also her und die e sollten auch noch 
einigermaßen gut aussehen! Im März 182 1 erschien deshalb im 
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bayerischen »Monatsblatt fü r Bauwe en und Landesverschö­
nerung« uncer der Über chrift »Wegweiser auf dem Lande« 
ein entsprechender Aufruf. Man wi.in chte Wegwei er auch 
dort, wo tatt einer offenen breiten Straße, die Ortschaften 
»durch allerlei Fahr- und Feldwege oder durch räthselhaft im 
Walde sich kreuzende Pfade mit einander verbunden sind«. Oft 
begegnete dem Wanderer dort stundenlang kein Mensch, der 
ihm Auskunft härte geben können. ach einem fal eh einge­
schlagenen Pfad hieß es deshalb nicht selten »umkehren und 
den Weg wieder zurückmarschieren«, wenn es einem nicht 
gelang, »nach zeit- und lustraubendem ängstlichen Umher­
schweifen im Walde endlich auf den rechten Weg zurück zu 
kommen«. Dabei wäre so leicht Abhilfe Zll schaffen, »indem 
es hier nichts bedürfte, als an den Stellen, wo die Feld- und 
Waldwege in ver chiedener l"tichtung sich theilen, an einem 
nur mannshohen Pfahl auf einem ent cheidenden Platze 
ein Querbrett zu befestigen, auf dem mir dunkelrorher oder 
schwarzer Ölfarbe ein Hauptort, auf den ein solcher Fuß- oder 
Seitenfa hrweg hinführt, kurz genannt würde.« Und der Aucor 
des Artikel chließc: »Man könnte in derThat eine solche Für­
orge al eine morali ehe Landesver chönerung ansehen, da die 

Landinwohner den Bedürfoissen der R eisenden auf eine o 
men chenfreundliche Arr zu Hülfe kämen.«-
Die Worte fanden mannigfachen Anklang und ergänzende Vor­
chläge wurden gemacht: •> Da die hölzernen Pfahle und Tafeln 

durch den Einfluß der Witterung, oft auch durch Muthwille 
und Bosheit, sehr bald zerstört werden. so möchten wohl stei­
nerne Wegweiser weit vortheilhafter seyn. Wo e aber an taug­
lichen Steinen gebricht, wären allenfalls nach antiken Mustern 
geformte, hohl gego sene eiserne, gur befe cigce Wegweiser die 
dauerhafte ten.«8 

Al die Forderungen nach neuen Wegweisern, Meilensteinen 
und Ort tafeln immer lauter wurden, regierte in Bayern König 
Max 1. Es sollte jedoch einem Sohn und achfolger Ludwig 1. 
vorbehalten ein, die guten Ideen in die Tat umwsetzen. 

Die 11e11e11 vlleg111eiser ko111111e11 

1830 kam es endlich zur »lnstruction für Errichtung von Stun­
den-Säulen, Geländern,Wegweisern und Ortstafeln in Bayern«. 
Auf allerhöchsten Befehl sollten sie im ganzen Königreich in 
gleicher Form und mit den gleichen Maßen hergestellt wer­
den. Den jeweiligen Polizeibehörden wurde die In truktion zu 
Jahresbeginn zugestellt. Sobald es die Jahreszeit zuließe, sollte 
mit der Um etzung begonnen werden.9 

Man uncerschied Wegweiser, die an Straßengabelungen bezie­
hungsweise Kreuwngen aufge teilt wurden, Scundensä ulen 
(= Meilen teinen), die in regelmäßigen Abständen die Stra­
ßen begleiteten, Zeichen an den Grenzen der ver chiedenen 
Gerichtsbezirke und Ortstafeln. Laut Anweisung sollten Weg­
wei er mit dem Hinweis >>nach« und dem Ortsnamen errichtet 
werden und zwar so. dass jeweils zwei Tafeln auf einer Säule 
angebracht werden, nicht auf zwei uncerschiedlichen Pfählenw 
Auch neue Ortstafeln sollten dort, wo sie unle erl ich geworden 
waren oder ganz fehlten, errichtet werden. >>Zu den Namen 
des Ortes soll der Beisatz: tadt, Markt, Pfarrdorf, Dorf, Weiler, 
einzelner Hof hinzugefügt werden.« Die nichtssagende Angabe 
»Ortschaft<• dagegen sollte wegfallen." Po rstationen so!Jcen mit 
einem Posthorn bezeichnet werden, die Schriften die gleiche 
Größe wie auf den Wegweisern erhalcen und natürlich sollten 
die O rtsnamen korrekt geschrieben werden, nicht etwa - wie 
geschehen - »Nimpfenburg« für Nymphenburg.12 Allerdings 
sollten nicht alle Ansiedlungen ein Ortsschild bekommen. 
>>Größere, allgemein bekannte Städte bedürfen keiner Ortsta­
feln. Eben so sollen diese Tafeln nicht mehr für Orte errichtet 
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werden, welche weit von der Straße liegen.« Dagegen wurde 
gestattet. »an wichtigen, daw geeigneten Orten oder Stellen, 
zum Beispiel am Ammer- oder Chiemsee u. a. darauf sich 
beziehende topografische Notizen, wenn auch auf besonde­
ren Tafeln, beizufügen. Dieselben sollen aber nur sehr spar­
sam angewendet und zur Verhüwng aller unzweckmäßigen 
Anwendung der Aufstellung und die Inschrift derselben von 
den l"tegierungen be timmt werden. Die nur dem topografi-
chen Atlas von Bayern [von Adrian von Riedl] ausgegebenen 

Repertorien können hierbei w grunde gelegt werden.«13 

Als Material für Wegweiser und Ortstafeln verwendete man 
neben Holz Gusseisen, das in j enen Jahren als Baumacerial 
gerade in Mode kam - man denke nur an die Bad lGssinger 
Brunnenhalle, den Münchner Bahnhof oder die Schrannen­
halle am Münchner Viktualienmarkt. Gusseisentreppen waren 
der letzte Schrei und viele andere Geräte und Artikel, welche 
bisher aus Holz oder anderen Metallen hergestellt worden 
waren, konnten nun »ungleich wohlfeiler und dauerhafter, zum 
Theil auch leichter, eleganter und geschmackvoller von Guß­
eisen geliefert werden«.14 Und zudem hatten die gusseisernen 
Tafeln und Wegweiser den Vorzug, dass die Namen als Relief 
erhalten blieben, auch wenn R egen und Wind die Farbe längst 
abgewaschen hatten. 
R.und vier Jahre dauerte die erste Tafel-Aufstc!Jungs-Aktion, 
die streng überwache wurde. Abweichungen von den Vorga­
ben wurden auf Ko ten des Verursachers korr igiert.15 Und 
wie um a!Je und jede in einem Königreich, kümmerte sich 
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seine Majestät höchstpersönlich um das Aussehen der damals 
topmodernen Straßenschilder. Am 14. Mai 1833 bestimmte 
l{önig Ludwig 1. auch noch die genaue Farbe des Anmichs: 
»Im ganzen Königreiche sollen die Wegweiser Säulen weiß 
und himmelblau seyn« und erzte noch nach: >>Scharf drauf zu 
sehen, daß das Blau himmelblau sey, ja kein dunkleres. Dieses 
ist keiJ1eswegs gleichgülrig!«16 Offensichclich konnten sich nicht 
alle mit dem Aussehen der neuen Tafeln anfreunden. Doch 
der König blieb hart: ,,Ohne Kgl. Genehmigung keine neuen 
Formen und Farben solcherTafeln!<, 17 So wurde in den baye­
rischen Gazetten veröffenclichc: »Auf ausdrückl ichen Befehl 
Sr. Maj. des Königs muß bis zum 1. Juli 1834 die Errichtung 
der O rtstafeln und Wegweiser mit himmelblau und weißem 
Anstriche vollendet seyn.«18 Und offensichtlich war sie es auch. 
Die Neuerung wurde allseits zur Kenntnis genommen und 
sogar in einer Charade vom 1. September desselben Jahres hieß 
das Lösungswort: »Wegweiser«. 

»Ich Vordersee habe viele ßrüder, 
Wir laufen bald da und bald dort, 
Der eine bergauf und bergnieder, 
Der andere auf Ebenen fort. 
Zwar bleiben wir, um nicht zu trügen, 
Ein jeder stets unverrückt liegen, 
Doch Tag und Nacht dienen wir gern, 
Dem Bettler, dem Diener, dem Herrn.l . . . J 
So scehec da Ganze bereit: 
Es pflegt seine Arme zu strecken, 
Und sprachlos ertheilc es Bescheid.<, 19 

Auch der Sceinmetzmeiscer Anton R.ipfel, der in den Jahren 
1833 und 1834 mit der Octosäule in Ottobrunn bereits ein 
Denkmal am Wegesrand geschafften hacce,2° ließ sich von der 
allgemeinen neuen Wegweiser-Begeisterung inspirieren. Im 
Herbst 183-1- wurde auf dem Burghügel von Oberwittelsbach 
das Nationaldenkmal enthüllt. Großartige Feierlichkeiten 
waren geplant, jede Menge Gäste wurden erwartet. Deshalb 
spendete der rührige Steinmetz einen Wegweiser an einer Stra­
ßenseheide außerhalb von Aichach, odass auch die Fremden 
den Weg zum großen Nationalfest fönden.21 Der »eigenthüm­
lichen Weg,...,eiser«, der nach seiner Idee mit Gene hm.igung 
der königlichen R egierung •>im altteutschen Style von rochem 
Marmor« aufgestellt wurde22 und in leicht veränderter Form 
bis heute erhalten blieb, fand breite Zustimmung: »Der von 
dem Sceinmetzmeiscer Ripfel bey Wirrelsbach errichtete Weg­
weiser erhielt von allen Sachverständigen den einstimm.igsten 
Beifall.«23 AIJerdings handelte es sich bei diesem Exemplar um 
ein singuläres Einzelstück, während die gusseisernen >> Weg­
Anzeiger« und »Ortstafeln« in Masse gefertigt wurden, etwa 
vom Kgl.-bayer. Hü ttenamt Obereichscäcc.24 

1840 kam es zu kleinen Veränderungen in der Form, dass nun 
die Schäfte der »Ortschafts-Tafeln, Wegezeiger und Grenz­
Marken« 111-it einem spiralförmigen Streifen im Ab tand von 
sieben Zoll (= 18,2 cm) verziert wurden - natürlich in him­
melblau!2

; Heute kenne man diese Bemalung noch bei Wircs­
hausschildern. 
Nicht nur die HerstelJung der zahllosen Wegweiser, sondern 
auch ihr immer wieder zu erneuernder Anstrich war offen­
sichtlich lukrativ und so mancher Farbproduzent versuchte ins 
Ge chäft zu kommen, auch die Ultramarinfabrikancen Zeltner 
und Heyne zu Nürnberg, die am 7. ovember 1841 »wegen 
Anwendung ihrer Fabrikate auf ausschließende Anwendung 
dieses Ultramarins für den Anstrich der O rcscafeln und Weg­
weiser<< nachsuchten. Bevor der König eine Entscheidung 
föllce, ließ er j edoch erst einmal nachfragen: »Ob befragliche 
Farbe genau die für die bayerischen Wappen vorgeschrie-
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bene uralthergebrachte, hinrn1elblau nämlich, habe, muß ich 
er t sehen, bevor ich Ent chließung ertheile.«26 Leider ist da 
Ergebnis der Nachfrage ebenso unbekannt, wie die königliche 
Entscheidung. 

St1111de11sä11/e11 1111d 1Vfeile11stei11e 

Neben den Wegweisern und Ortstafeln gab es eit der Zeit der 
alten Griechen und P ... ömer Meilensteine - natürlich nur an 
den großen Fernstraßen. Dabei handelte es sich vielfach um 
Posnneilensäulen; sie dienten in der Posckutschenzeit den Po -
rillionen zur Einschätzung von Teilstrecken. In Sachsen etwa 
standen sie in unterschiedlichen Größen und Gestalten in 
Abständen von einer Viertelmeile (1722 war die chursächsische 
Postmeile auf9,062 Kilometer festgelegt worden und encsprach 
einer Fahrzeit von etwa zwei Scunden).27 Ein.ige besonders 
prachtvolle Steine wurden an exponierter Stelle denkmal­
gleich errichtet, etwa am Oderi.ibergang in Görlitz. wo sich 
ein solcher Meilenstein bis heute - frisch restauriert - erhal­
ten hat. Auch rund um ß erlin haben solche Postmeilensteine 
überdauert. Diese Steine wurden vom jeweiligen Landesherrn 
mit Wegweisungs- und Entfernungsangaben versehen, wobei 
im Königreich Bayern die Entfernungen nicht in Kilometern 
oder Meilen angegeben wurden, sondern in zeitlichen Dimen­
sionen, weswegen man sie auch »Stundensäulen« nannte. Als 
solche sind sie in Katasterplänen und frühen Reisekarten ein­
gezeichnet. Gerechnet wurde dabei die Zeit, die ein Wanderer 
benötigte: Eine Stunde encsprach gut vier Kilometer. » Von 
München bis an den See sind fün f mäßige Stunden und mithin 
kann man w Pferd oder mit einem Fuhrwerke in einem Tage 
bequem dahin und zurückkommen«, beschr ieb etwa Lorenz 
von Westenrieder die Entfernung von München an den Starn­
berger See im Jahr 178-1-28 und ging davon aus. dass man auch 
noch genügend Muse für einen schönen Aufenthalt hatte. 
Ausgehend von einem größeren Ort wurden im ganzen 
Königreich die runden, gut 1,80 m hohen Steinsäulen durch­
nummeriert und auf der vorderen Seite die Entfernung von 
diesem Ort angegeben. Auf den Nebenseiten stand jeweils die 
Entfernung der nächsten bedeutenderen Orte oder Poststatio­
nen in beiden l~ichtungen. So enthielt zum ßeispiel die siebte 
Stundensäule auf der Straße von München nach Freising auf 
der Vorderseite die Aufschrift >>7 Stunden von München« und 
auf der Südseite die Angabe »l ½ Stunde nach Freysing« und 
auf der nördlichen »3½ Stunden nach Garching«. Diese Anord­
nung wurde gewählt. »dami t den Reisenden die nach dem 
bezeichneten Orte bestehende Entfernung stecs im Gesichte 
erscheine«.29 Die Nummerierung begann in München und 
lief bis zur nächsten Kreishauptstadt oder zur Grenze. In jeder 
Kreishauptstadt •>oder wo diese in gerader Linie nicht berührt 
werden, in jeder größeren Stadt« begann die Zählung neu, 
jedoch immer in der Stadt, die München näher lag. Sie fanden 
auf der linken Straßenseite (in der Richtung der aufsteigen­
den Nummern gesehen) ihren Platz.3'' Die e Stundensäu­
len waren - wie ihre antiken Vorfahren - in der R..egel aus 
Stein, mit weißer Farbe bemalt, 111.it schwarzer Aufschrift, und 
zunächst nicht 111.it eingehauenen Beschriftungen, wie eine 
encsprechende Instruktion von 1830 vorschrieb. »Die Zahlen 
der Stunden werden mit arabischen (nicht römischen) Ziffern, 
und die Aufschrift mit römischen Buchstaben geschrieben. J ... j 
Die Achtelstundenzeichen werden mit l / 8tel, 2/ 8tel, 3/ 8tel 
u. s. w. bezeichnet, und über diesen Bruchzahlen wird die 

umer der Stunde, welcher sie angehören, angegeben,j edoch 
mit einem Zwischenraume, damit diese Zahlen keine Undeut­
lichkeit veranlassen.« Erst später wurden Kilometerangaben 
eingemeißelt, wie sie an den relativ zahlreichen, bis heute 
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erhalcenen Exe111pla ren zu finden sind. Offen ichclich soll ten 
die Stunden äulen von eine111 hölzernen Geländer u111geben 
werden. die wie die hölzernen Stunden äulen anzustreichen 
waren. An solchen Orten nämlich, an denen die HerscelJung 
einer steinernen Säule 111ehr als -W Gulden ko cen würde, war 
es gescaccec, dieselben von Eichenholz zu verfertigen, allerdings 
waren sie nach vorheriger Austrocknung 111ir Ölfarbe »stein­
gri.in anzustreichen und ehe diese Farbe getrocknet ist, mit 
feinen Sande zu bewerfen, auch auf den Köpfen 111jt Eisenblech 
zu beschlagen«.31 Die e Eichensäulen haben die Zeiten nicht 
überdauert - zumindest ist 111 ir kein Exemplar bekannt. 

Die alte11 Schilder si11d lä11gs1 iiberho/1 

Auf alten Bildern und Po tkarcen sind die königlich-baye­
rischen Ort - beziehungsweise Grenztafeln und Wegweiser 
erhalcen, im Lande wurden sie nach Ende der Monarchje 
langsa111 ersetze und nur wenige haben die Zeiten überdau­
ert. In den 1860er und 1870er Jahren hatte 111an die Schilder 
offensichtlich noch erneuert - in der alten weiß und hi111mel­
blauen ße111alung. 1111 R eich gesetzblacr vom 16. November 
1937. die » Verordnung über das Verhalten im Straßenverkehr 
(Straßenverkehrsordnung - StVO) vom 13. November 1937 
betreffend«. jedoch wurden die bis heute üblichen gelben 
Orcsschilder 111it schwarze111 R.and und schwarzer Aufschrift 
endgültig festgeschrieben,32 nachde111 sie bereits in den Jahren 
zuvor nach und nach aufgestellt worden waren.33 Auf den stei­
nernen Stundensäulen waren nach der R.eichsgründung 137·1 
an tatt der alten Stundenentfernung Kilometerangaben einge­
meißelt worden, doch fü r die immer rasanter vorbeirasenden 
Kraftdro chken waren auch die e Angaben auf dem runden 
Stein kaum noch wahrzuneh111en. 
Warn- und andere den Straßenverkehr regelnde Sch ilder 
kannte 111an i111 19.Jahrhundert noch nicht. Sie kamen erst seit 
der Erfindung und der zuneh111enden Verbreitung de Auto­
mobils hinzu. Vermuclich wurden diese Verkehr schilder er t­
mals 1903 durch den Motor-Car-Act in England eingeführt. 
1 n Deutschland gab es sie verpAichtend erst ab 1923 durch die 
Novellierung de Kraftfahrzeuggesetzes von 1909 und durch 
die » Verordnung über die Aufstellung von Warnungstafeln 
für den Kraftfahrzeugverkehr« vom 25. April 1925.-14 In der 
Folge war man dann äußerst kreativ in der Findung immer 
neuer Warn- ,Verbocs- und Hinweisschilder, die heure in 1-:1 ülle 
und Fülle über das Land verteile an den Straßenrändern und 
Kreuzungen cehen und zu111 Teil als überflüssig angesehen 
werden. Zum 1. September 2009 ist deshalb - nach 111ehrjäh­
rigen Vorarbeiten einer eigens eingerichteten Kommission -
ein Schild abge chafft worden und einige weitere werden 
seither nur noch »bei besonderen Gefahren<< einge erze. Dafür 
waren jedoch gleich vier neue Verkehrszeichen dazu gekom­
men. Lichter ist es im Schilderwald also nicht geworden . U nd 
nachdem im Jahr 1927 in München die erste A111pel aufgestellt 
worden war, war es an unseren Kreuzungen richtig bunc.35 Man 
kann sich heute kau111 noch vorstellen, dass es einst Zeiten gab, 
in denen die Straßenränder öd und leer waren und 111an sich 
über ein Schild gefreut hätte. 
Die Zeugen der königlich-bayerischen R.eiseinfor111ationen 
dagegen sind selten geworden, doch einige haben sich erhal­
ten - sowohl letzte Meilensteine, als auch weiß und hi111111el­
blau gestrichene Wegv,eiser aus längst vergangenen Tagen. Wer 
durch Bayern reise. kann mit etwas Glück noch einen solchen 
Wegweiser oder ein anderes Taferl encdecken.36 Seit gur 175 
Jahren wei en sie den Weg ins nächste Dorf oder markieren die 
Grenze der königlich-bayerischen Bezirksämter. Die meisten 
der noch erhaltenen Straßenschilder wurden in den letzten 
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Jahren liebevoll restauriert.Wegen der Wahl der Farben konnte 
111an allerdings nicht 111ehr bei König Ludwig anfragen, und so 
haben die Restauratoren von heute nicht i111111er den richti­
gen himmelblauen Ton getroffen. Doch schön sind die bieder-
111eierlich anrührenden Tafeln auch in anderen Farben. 
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